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1. Einleitung 

 

Konfirmation, Jugendweihe, Jugendsegnung. Das sind in ihren Anliegen sehr verschiedene 

Passageriten1. Und doch markieren alle drei den Übergang vom Kindesalter ins Jugendalter mit 14 

Jahren. Entsprechend ihrer psychischen, sozialen und kognitiven Entwicklung wird Jugendlichen mit 

Vollendung ihres 14. Lebensjahres rechtlich unter anderem die Religionsmündigkeit zugesprochen.  

In Baptistengemeinden sollen Kinder auf ihre kommende Religionsmündigkeit mit dem Gemeinde- 

oder Bibelunterricht (BU) vorbereitet werden. Im BU wird Kindern daher ab dem 11./12. Lebensjahr 

biblisches, religiöses Wissen und christlicher Glaube vermittelt. Die Kinder sollen hier in ihrer 

pubertären Ablösungsphase geistlich begleitet werden. Christlicher Glaube soll in ihnen geweckt und 

gestärkt werden. In Vorbereitung der Jugendzeit sollen sie lernen, ihren eigenen Glauben und den 

Glauben anderer kritisch zu reflektieren. Der BU endet mit der Jugendsegnung, die die Entlassung aus 

dem Bibelunterricht und die Überführung in die Gemeindejugend bedeutet.2 

 

Diese Arbeit befasst sich mit der psycho-sozialen und kognitiven Entwicklung von 12-14jährigen 

Kindern in Bezug auf das Lernen von Inhalten. Wissenschaftliche (pädagogische) Beobachtungen 

ermitteln Faktoren, die den Lernprozess 12-14Jähriger fördern oder hemmen können. Diese 

wissenschaftlichen Beobachtungen werden unter Punkt 3. erläutert. Anschließend werden diese 

unter Punkt 4. theologisch reflektiert, um sie auf den christlichen Kontext des BU anwenden zu 

können. Aus den Beobachtungen und der theologischen Reflexion ergeben sich schließlich Thesen 

(Punkt 5) zu einer inhaltlichen und methodischen Gestaltung des BU, die das Lernen von 12-

14Jährigen fördert. Unter Punkt 6 werden beispielhaft die Bibel-Wochenenden des GJW Thüringen 

anhand der gewonnenen Thesen kritisch gewürdigt. 

Zu Beginn führt Punkt 2. in die Entstehung des BU und der Bibel-Wochenenden ein. 

                                                           
1
 Passageritus: Ritus, der den Übergang von einer Lebensphase zu einer anderen Lebensphase markiert. 

2
 So Hamp, H3-Kurs. 
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2. Entstehung des BU und der Bibel-Wochenenden des GJW Thüringen 

 

Der Bibelunterricht von 1849 bis heute 

Bereits auf der ersten Bundeskonferenz deutschsprachiger Baptistengemeinden im Jahr 1849 wurden 

erste Forderungen nach einem baptistischen Religionsunterricht laut. Bis 1892 führten bereits 40% 

aller Gemeinden diesen Unterricht ein. 1939 konnte die Mehrzahl der Baptistengemeinden einen 

eigenen Religionsunterricht anbieten. Üblicherweise erstellten die Gemeindeprediger jeweils eigene 

Arbeitsmaterialien für ihren Unterricht. Doch schon im 19. Jahrhundert gaben Köbner und Oncken 

Katechismen heraus, um die Arbeit der Prediger und Ehrenamtlichen zu unterstützen. In den 

nachfolgenden Jahrzehnten wurden weitere Katechismen und Materialhefte erstellt. Aktuell gibt der 

Bund Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden das Materialheft „Kopf, Herz und Hand“ für den jetzt 

genannten Gemeinde- oder Bibelunterricht heraus.3 Nachwievor wird das Materialheft nicht als 

verbindlicher Leitfaden für den Bibelunterricht verstanden. Es wird von den verantwortlichen 

Mitarbeitenden vor Ort zur theologischen und methodischen Unterstützung herangezogen. 

 

Der BU im Landesverband Thüringen 

Wie deutschlandweit üblich, boten auch in Thüringen die Baptistengemeinden jede für sich ihren 

eigenen BU an. Durch den demographischen Wandel Thüringens, der auch in den 

Baptistengemeinden spürbar wurde, gab es vielerorts nur noch wenige Kinder eines Jahrgangs, was 

den BU für Kinder und Mitarbeitende wenig attraktiv machte. Für manche Kinder musste der BU 

sogar entfallen, da es nicht genügend Teilnehmende für das Angebot gab. 

Aufgrund dieser Situation begannen im Jahr 2006 die Pastoren einiger Gemeinden des 

Landesverbandes einen gemeinsamen BU Thüringenweit anzubieten. Durch die Zusammenlegung 

mehrerer BU-Gruppen entstand eine Gruppengröße von ca. 20 Teilnehmenden. Die Gruppe traf sich 

an vier Wochenenden jährlich. Die Pastoren und Ehrenamtlichen teilten sich die anfallenden 

inhaltlichen und organisatorischen Aufgaben. Im Jahr 2010 wurde der BU Thüringenweit und damit 

die inhaltliche und organisatorische Verantwortung dem GJW Thüringen übergeben. 2012 erfolgte 

die Umbenennung des Projekts in „Bibel-Wochenenden“. 

 

Das Konzept der Bibel-Wochenenden 

An den acht Bibel-Wochenenden, die im Zeitraum von zwei Jahren stattfinden, nehmen derzeit 

(2012/2013) ca. 55 Kinder im Alter von 12-14 Jahren teil. Die Teilnahme beginnt im Herbst eines 

                                                           
3
 Vgl. Hamp, H3-Kurs. 
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Jahres und endet 1 ½ Jahre später mit der Jugendsegnung in der jeweiligen Heimatgemeinde. Der 

Einstieg in die Bibel-Wochenenden ist jährlich möglich.  

Jedes Bibel-Wochenende findet in einer anderen Gemeinde des Landesverbandes statt. Die 

Teilnehmenden übernachten in Privatquartieren der Gemeindemitglieder. So entstehen zahlreiche 

zwischengemeindliche Kontakte und die Teilnehmenden lernen die gemeindliche Vielfalt ihres 

Landesverbandes kennen. 

Jedes Wochenende wird von einem ca. zehnköpfigen Team von Haupt- und Ehrenamtlichen des GJW 

Thüringen und der Gemeinden des Landesverbandes ausgestaltet. Fünf Mitarbeitende bilden einen 

über die Wochenenden kontinuierlichen Kern. Weitere fünf Mitarbeitende variieren von einem zum 

anderen Wochenende. 

Inhaltlich setzen die Wochenenden an den Lebensthemen der 12-14Jährigen an und vermitteln die 

Relevanz des christlichen Glaubens für die Lebensgestaltung der Teilnehmenden. 
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3. Wissenschaftliche Beobachtungen zum Lernprozess 

3.1 Das Lernen 12-14Jähriger 

 

Dass die Motivation zum Lernen und die Art und Weise des Lernens vom Alter des Lernenden 

abhängig ist, ist in der Pädagogik unumstritten.  

Erikson, ein deutsch-US-amerikanischer Psychoanalytiker, weißt darauf hin, dass Kinder ab dem 

sechsten Lebensjahr noch Interesse an „Erwachsenen-Dingen“ entwickeln.4 Sie nehmen gerne von 

Erwachsenen vorgegebene Informationen auf und verinnerlichen diese, auch wenn im Lerninhalt 

zunächst kein Nutzen erkennbar ist. Die Lernbereitschaft resultiert primär aus der Erfahrung, durch 

gute Leistungen Anerkennung von Erwachsenen bekommen zu können.5  

Mit Beginn der Pubertät, im Alter von 12/13 Jahren, beginnt laut Erikson die Ablösung von 

Autoritäten. Die Anerkennung von Erwachsenen verliert an Bedeutung. Damit sinkt auch das 

Interesse an, von Autoritäten vorgesetzten, Lerninhalten.6 Die Suche nach einer eigenen Identität, 

nach einem Lebensentwurf und die soziale Rollenfindung treiben dagegen die Handlungen der Kinder 

an und dominieren so auch die Motivation zum Lernen. Es muss für den Lernenden auf den ersten 

Blick erkennbar sein, welche Relevanz das zu Lernende für sein Leben hat.7 

Erst mit dem Ende der Pubertät, mit 15/16 Jahren, steigt die Bereitschaft wieder, Inhalte ohne sofort 

erkennbare Relevanz aufzunehmen, vorausgesetzt der Jugendliche entscheidet sich eigenmotiviert 

für den Lernprozess.  

 

Desweiteren entdecken Kinder mit Beginn der Pubertät ihr Recht und ihre Freiheit auf eigene 

Meinungen und Weltanschauungen. Sie übernehmen selbst Verantwortung und beurteilen die 

                                                           
4
 Vgl. Flammer, Entwicklungstheorien 88. 

5
 Ständiger Misserfolg kann zu Minderwertigkeitsgefühlen und damit zu Protest gegenüber der Abhängigkeit 

zum Lehrer führen. Die Ermutigung von erfolgsarmen Lernenden ist notwendig. Lehren ohne Anerkennung von 

Leistungen kann dagegen zu Lustlosigkeit der Lernenden führen, da die primäre Lernmotivation in Frage 

gestellt ist. Vgl. Flammer, Entwicklungstheorien 88. 
6
 Vgl. Flammer, Entwicklungstheorien 88. 

7
 Im Bild gesprochen: Will man einem 12-14Jährigen zum Bau einer Hütte die Werkzeuge eines 

Werkzeugkoffers erklären, könnte man den Koffer systematisch durch gehen und nacheinander die 

verschiedenen Arten von Werkzeugen, ihre Funktionsweisen und Anwendungsmöglichkeiten erklären. Bevor 

man jedoch zur tatsächlichen Anwendung der Werkzeuge und zum Bau überschreitet, haben die Bereitschaft 

zum Lernen und die Offenheit gegenüber den Lerninhalten bei 12-14Jährigen nachgelassen – schneller als in 

anderen Altersstufen. Da sich ihnen nicht sofort die Relevanz der Werkzeuge für ihren (Bau-)Alltag erschlossen 

hat, lenken sie ihre Aufmerksamkeit auf andere wichtige Lebensbereiche (Rolle in der Gruppe etc.). Effektiver 

ist der Lernprozess, wenn den 12-14Jährige beginnend mit dem Bauen, Herausforderungen und Problemen 

begegnen (Nägel müssen aus dem Brett entfernt werde etc.) und sie selbst nach einem angemessenen 

Werkzeug fragend werden. Erklärt man ihnen zu diesem Zeitpunkt die entsprechenden Werkzeuge und kommt 

zugleich zur Anwendung, ist ihnen die Relevanz der Werkzeuge unmittelbar klar. Sie sind offen für den 

Lernprozesse und den Lerninhalten gegenüber. Das Gelernte wird intensiv gespeichert. 
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Verantwortlichkeit anderer.8 Der amerikanische Psychologe und Erziehungswissenschaftler Lawrence 

Kohlberg weist darauf hin, dass Moral ab einem Alter von zehn bis zwölf Jahren nicht mehr nur von 

Autoritäten übernommen wird, sondern selbst und situativ unterschiedlich erarbeitet wird.9 Neben 

der autoritätsorientierten Moral, tritt daher die konventionsorientierte und prinzipienorientierte 

Moral in den Vordergrund.10  

 

12-14Jährigen reicht es gegenüber jüngeren Kindern nicht mehr, Lerninhalte als gegeben 

anzunehmen und aufzunehmen. Sie filtern Inhalte nach der Lebensrelevanz und nach ihrem Nutzen 

auf der Suche nach Identität. Mit der Pubertät verstärkt sich die Fähigkeit der Kinder, sich eigene 

moralische Urteile zu bilden und eigene Vorstellungen davon zu entwickeln, wie ihr Leben gelingen 

kann. 

 

 

3.2 Lernen ist ein subjektiver Vorgang 

 

Nach einer Rüstzeit mit zahlreichen Andachten und Predigten, kommt es vor, dass ein Kind mit nur 

einem einzigen ihm wichtig gewordenen Gedanken nach Hause fährt – ein Gedanke aus seinem 

persönlichen Gespräch am Lagerfeuer.  

Nach Kurt Lewin, dem Mitbegründer der Sozialpsychologie, kann der Mensch nur auf das eingehen, 

was er wahrnimmt.11 Und die Wahrnehmung des Menschen ist subjektiv und selektiv.12 Wie bereits 

beschrieben, selektieren 12-14Jährige insbesondere aus ihrer Wahrnehmung, was ihnen irrelevant 

erscheint. Aber auch der Erfahrungshorizont des Kindes entscheidet wesentlich darüber, ob Inhalte 

erfasst werden können, oder nicht. Ist der Lerninhalt dem Kind bisher völlig unbekannt oder kann es 

mit dem Gehörten keine eigenen Erfahrungen in Verbindung bringen, bleibt ihm der Lerninhalt 

unbegreiflich.13 Der Lernprozess verliert sich im Verbalismus. Man tauscht sich zwar Worte aus, aber 

man weiß im Grunde nicht, was im anderen vor sich geht. Weil der subjektive Kontakt zum Inhalt 

fehlt.14 

                                                           
8
 Vgl. Abel-Klaiber, Plädoyer 19. 

9
 Vgl. Flammer, Entwicklungstheorien 140. 

10
 Moral orientiert sich an dem, was eine Autorität sagt; an dem, was im Umfeld üblich ist; an dem, was die 

eigenen Prinzipien vorgeben. Vgl. Flammer, Entwicklungstheorien 141. 
11

 Vgl. Flammer, Entwicklungstheorien 203. 
12

 Vgl. Buth, Behaviorismus 28, 33. 
13

 Inhalte werden besser gelernt, je besser sie sich in bereits beim Lernenden bestehende Systeme einordnen 

lassen. Vgl. Naak, Lernen 216. 
14

 Vgl. Aebli, Grundformen 86. 
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Daher ist es unerlässlich, dass Lernende sich aktiv mit dem Lerninhalt auseinandersetzen.15 Sie 

müssen ihn analysieren und auf seine logische und empirische Belastbarkeit prüfen können. Sie 

müssen ihn dekonstruieren und neu produzieren können.16 Der Lerninhalt wird aktiv gestaltet und 

erreicht so den subjektiven Horizont des Lernenden. Er wird ihm auf diese Weise begreiflich. Zudem 

kann der Lernende einen selbst begriffen und selbst bewegten Inhalt wesentlich besser 

verinnerlichen, als einen Inhalt, der ihm nur von einer anderen Person beschrieben wurde.17 

 

Desweiteren ist die Eigenmotivation des Lernenden entscheidend für den Lernerfolg. Die sog. 

extrinsische Motivation wird im Lernenden von Außen hervorgerufen. Der Lernende setzt sich mit 

einem Inhalt auseinander, weil er dazu von einer anderen Person aufgefordert ist. Der Wunsch nach 

Bestätigung von dieser Person bildet die zentrale Handlungsmotivation. Das Interesse am Inhalt ist 

zweitrangig. Die extrinsische wird daher auch indirekte Motivation genannt.18 

Anders verhält es sich bei der intrinsischen, direkten Motivation. Hier steht das Interesse am Inhalt 

im Vordergrund.19 Die Auseinandersetzung mit dem Inhalt geschieht aus eigenem Antrieb.20 Der 

Lernende geht eine Beziehung zum Inhalt ein, weil er erkennt, dass der Inhalt Bedeutung für ihn hat. 

Der Lernende entwickelt die Erwartung an den Inhalt, dass er wichtig für ihn ist und er ihm in 

irgendeiner Weise weiter hilft. 21 

 

Lernprozesse sind vor allem dann erfolgreich, wenn der Lernende eigenmotiviert eine Beziehung 

zum Lerninhalt eingehen kann. Der Lernende entwickelt dann ein Interesse am Inhalt, wenn der 

Inhalt seinem Erfahrungshorizont entspricht, wenn der Lernende die Lebensrelevanz des Inhalts 

erkennt und wenn sich der Lernende aktiv mit dem Inhalt auseinandersetzen kann. 

 

 

3.3 Lernen durch Begegnungen 

 

Otto Friedrich Bollnow, deutscher Philosoph und Pädagoge des 20. Jahrhunderts, beschreibt eine 

„echte“ zwischenmenschliche Begegnung als ein Ereignis, in dem der Mensch im Kern seiner Person 

                                                           
15

 Vgl. Abel-Klaiber, Plädoyer 18. 
16

 Bsp. „Gott heilt Kranke.“ – Analyse: Wie/womit/warum heilt Gott? Logische Prüfung: Geht das überhaupt, 

dass Gott heilt? Empirische Prüfung: Entspricht das meinen Erfahrungen, dass Gott heilt? Dekonstruktion: Heilt 

Gott wirklich? Produktion: Gott heilt Kranke manchmal. 
17

 Vgl. Aebli, Grundformen 86. 
18

 Vgl. Aebli, Grundformen 333f. 
19

 Vgl. Aebli, Grundformen 333f. 
20

 Belohnungen von Außen für den Lernerfolg stören und mindern sogar die intrinsische Motivation, und sind 

daher nur mit Bedacht einzusetzen. 
21

 Vgl. Aebli, Grundformen 106. 
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berührt und erschüttert wird.22 Auch wenn diese Beschreibung idealtypisch ist, weist sie doch auf 

eine Wirklichkeit hin: In der Begegnung wird einem das Gegenüber wichtig. Und damit gewinnt auch 

die Perspektive des Gegenübers an Bedeutung. Lernen durch die Begegnung mit einem Gegenüber 

ist intensives Lernen, da der Lerninhalt mit Emotionen verknüpft wird. 23 Anders als in der „sterileren“ 

Vermittlung von Inhalten, in der ein Inhalt als Objekt von A nach B transportiert wird, wird in der 

zwischenmenschlichen Begegnung der Inhalt für den Lernenden menschlich bedeutungsvoll.24 Der 

Inhalt rückt näher an den Kern seiner Person und berührt ihn. 

  

Begegnungen kommen nicht nur zufällig zu Stande, sondern können für einen pädagogischen Zweck 

arrangiert und in ihrer Wirkung im Vorfeld abgeschätzt werden (sog. pragmatische Begegnung).25 So 

könnte bspw. die theorietische, objektive Vermittlung von monastischem Leben und dem 

dazugehörigen Hintergrundwissen langweilig werden, weil diese Inhalte fremd und irrelevant für den 

eigenen Lebensalltag wirken. In der Begegnung mit einem Mönch dagegen sind die Lernenden 

gezwungen, sich vom monastischen Leben berühren zu lassen, da dieses unmittelbar mit der in 

Berührung gekommenen Person verbunden ist. Das Interesse am Menschen eröffnet Interesse am 

monastischen Leben und ermöglicht die direkte kritische Auseinandersetzung, Rückfragen und 

Zustimmung zu den Motiven. 

 

Für Albert Bandura, einem bedeutenden kanadischen Psychologen des 20. und 21. Jahrhunderts, ist 

die entscheidende Stärke des Menschen gegenüber anderen Lebewesen, dass er zwischenmenschlich 

voneinander lernt; dass er aus dem Leben des Anderen Schlüsse zieht für das eigene Leben.26 Hierin 

liegt die Chance der Begegnung, dass Lerninhalte für den Lernenden bedeutungsvoll werden für den 

eigenen Lebensvollzug; dass er in der Begegnung aus dem Leben des Anderen Schlüsse zieht für das 

eigene Leben. 

 

Die Erwartung des Lernenden, in der Begegnung vom anderen etwas lernen zu können, wird von 

einer Reihe von Faktoren beeinflusst. Ist eine Person bspw. attraktiv, ist sie einem wohlgesonnen, ist 

sie erfolgreich, hat sie soziale Macht oder ist sie sozial akzeptiert, so verstärkt dies den Wunsch beim 

Lernenden nach einer Begegnung. Es verstärkt die Erwartung des Lernenden, von dieser Person 

Nützliches lernen zu können.27  

                                                           
22

 Vgl. Rickers, Begegnung 102. 
23

 Vgl. Naak, Lernen 211. 
24

 Vgl. Rickers, Begegnung 104. 
25

 Vgl. Rickers, Begegnung 115. 
26

 Vgl. Stalder, Bandura 244f. 
27

 Vgl. Stalder, Bandura 248. 
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Für pragmatische Begegnungen empfiehlt sich die Eingrenzung auf bestimmte Themen und auf einen 

bestimmten zeitlichen Umfang.28 Es sollte die Möglichkeit zur Rede und Gegenrede sein, zum 

Positionen abklären und zum Erforschen des anderen.29 

 

Lerninhalte werden intensiver aufgenommen, wenn sie in der Begegnung mit anderen Menschen 

menschlich bedeutungsvoll werden.  

 

 

3.4 Lernen durch Erlebnisse 

 

„Sag mir etwas und ich vergesse es, zeig mir etwas und ich erinnere mich daran, lass es mich tun und 

ich verstehe es.“30 So soll Konfuzius einmal gesagt haben, was heute wissenschaftlicher Konsens ist: 

Wer Informationen nur über das Hören aufnimmt, behält davon etwa 20%. Über das Sehen bleiben 

etwa 30%. Wer Informationen selbst sprachlich darstellt, die Informationen dazu also selbst schon 

innerlich bewegt haben muss, der behält ca. 80% der Inhalte. Und 90% der Informationen bleiben in 

Erinnerung, wenn die Inhalte selbst erlebt oder im eigenen Handeln umgesetzt werden.31 Die Vielfalt 

der Eingangskanäle (Hören, Sehen, Tasten etc.) und die emotionale Beteiligung des Lernenden 

entscheiden wesentlich über die Menge der Informationsspeicherung.32 Der Lehrende sollte daher 

möglichst vielseitige, aufeinander abgestimmte Methoden in der Vermittlung einsetzen und dem 

Lernenden die aktive Auseinandersetzung mit dem Lerninhalt ermöglichen.  

 

Die Emotionen des Lernenden filtern neue Informationen nach der Relevanz, die die Informationen 

nach subjektiver Einschätzung haben. Je bedeutsamer und hilfreicher die Information fürs Leben 

erscheint, desto intensiver werden Informationen abgespeichert. So wird bspw. das Thema Gebet 

emotional relevant, wenn die Lernenden selbst in Gebete eingebunden sind. Die emotionale 

Belegung der Informationen verknüpft diese zudem mit Vorwissen und Vorerfahrungen ähnlicher 

emotionaler Tönung (z.B. Erfahrung aus dem bisherigen persönlichen Gebet oder aus dem 

Gottesdienst).33   

                                                           
28 

Vgl. Rickers, Begegnung 115. 
29 

Vgl. Rickers, Begegnung 114. 
30

 Vgl. Naak, Lernen 217. 
31

 Vgl. Naak, Lernen 216. 
32

 Vgl. Naak, Lernen 211, 216. 
33

 Vgl. Naak, Lernen 216. 
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Der Lerninhalt wird für die Lernenden darüberhinaus dadurch interessant, dass sie in der Umsetzung 

des Inhalts und in der Handlung den Lerninhalt manipulieren, ihn bewegen und auf ihn einwirken 

können (z.B. Abänderung der Gebetsform), und dann selbst Verantwortung tragen für ihren Umgang 

mit dem Inhalt.34  

Gerade das Erleben, das Handeln und Umsetzen einer Sache fördern die emotionale Beteiligung des 

Lernenden.35 Weil durch das Erleben Erkenntnisse mental intensiver gespeichert und mit Vorwissen 

sinnhaft verknüpft werden, ist das Erleben für Bandura, Piaget und andere die wichtigste Lernebene 

des Menschen.36  

 

Gelegentlich erwartet der Lehrende, dass mit der Vermittlung von Inhalten sich auch das Verhalten 

des Lernenden in der Praxis verändert („Ich zeige dir, wie man laut betet, damit du selbst laut beten 

kannst.“). Bandura weist darauf hin, dass etwas verstanden zu haben, nicht bedeutet, es auch 

machen zu können.37 Für den Lernenden sind auch dann noch unsicher seine Kompetenzerwartung 

(Kann ich überhaupt laut beten?) und die Konsequenzen seiner Handlung (Bekomme ich Bestätigung 

oder Kritik, wenn ich laut bete?).38 Daher ist es wichtig, dass der Lehrende für Rahmenbedingungen 

sorgt, die positive Erfahrungen der Lernenden mit dem Lerninhalt ermöglichen. Und der Lehrende 

muss die Lernenden dazu ermutigen und wirklich befähigen, Lerninhalte praktisch umzusetzen.39 

 

Eine erlebnisorientierte, Verantwortung übertragenende Vermittlung von Inhalten ermöglicht die 

emotionale Beteiligung des Lernenden. Inhalte werden emotional und damit sinnhaft miteinander 

verknüpft. Der Lernende erarbeitet sich über das Wissen hinaus Kompetenzen für die Praxis. 

 

 

3.5 Lernen fürs Leben 

 

In Schulen wird eine Fülle von Inhalten vermittelt. Das wird zuweilen von einigen Pädagogen 

kritisiert. Nach ihnen wäre den Schülern mehr damit gedient, ihnen primär ein positives Verhältnis 

zum Lernen nahezubringen. Sie sollten vor allem lernen, die Lebensrelevanz von Wissen und Können 

in Beruf und Privatleben zu erkennen. Sie sollten lernen, sich situationsbezogenes, zum Leben 

notwendiges Wissen eigenmotiviert anzueignen. Damit wären sie für die Herausforderungen des 

                                                           
34

 Vgl. Aebli, Grundformen 107f. 
35

 Vgl. Naak, Lernen 211. 
36

 Vgl. Stalder, Bandura 244f. 
37

Vgl. Stalder, Bandura 242 
38

 Vgl. Stalder, Bandura 242. 
39

 Abel-Klaiber, Plädoyer 21. 
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Lebens besser gewappnet, als sich eine Fülle von Informationen einzutrichtern, die ohne Bezug zum 

Leben und ohne sinnvolle Verknüpfungen bleiben.40 

Die Vermittlung von sog. Soft-Skills hat daher in den letzten Jahrzehnten auch im Schulalltag an 

Bedeutung gewonnen. Kommunikationsfähigkeit, Kooperationsfähigkeit, Planungsfähigkeit, 

Kreativität, Verantwortungsübernahme, soziale Kompetenzen etc. sind sog. weiche Kompetenzen 

(Soft-Skills), die den Lernenden Themen- und Arbeitsfeld übergreifend helfen, den 

Herausforderungen ihres Lebens zu begegnen.41  

 

Die Lernenden sollen durch die Vermittlung der Inhalte nicht Vorgefertigtes übernehmen, sondern 

ihr Leben eigenverantwortlich gestalten lernen. 

 

                                                           
40

 Vgl. Naak, Lernen 215. 
41

 Vgl. Naak, Lernen 212, 217. 
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4. Theologische Reflexion 

 

Die wissenschaftlichen Beobachtungen zum Lernprozess geben hilfreiche Hinweise für die Gestaltung 

des BU. Dabei sollen diese pädagogischen Erkenntnisse nicht unreflektiert in den christlichen Kontext 

des BU übertragen werden. Die Erkenntnisse müssen zunächst in den Horizont des christlichen 

Gottes- und Menschenbildes gestellt werden. Dass dies notwendig ist, zeigt folgendes Beispiel. 

 

Die ideale Gegenüberstellung in der Pädagogik: Lehrender – Lernender, geht davon aus, dass Wissen 

nur in eine Richtung vermittelt wird. In Fragen des christlichen Glaubens trifft diese Einschränkung 

nicht zu, da Glaubenserkenntnisse und Glaubenserfahrungen nicht allein an der Lebenserfahrung 

oder an der Ausbildung eines Menschen hängen, sondern vor allem Geschenke des Heiligen Geistes 

sind. Jeder Mensch kann unabhängig von seinem Alter oder seiner menschlichen Reife vom Geist 

beschenkt werden. Daher sind Menschen füreinander immer Lehrende und Lernende zugleich.42 

Selbst Jesus ist offen dafür, von anderen Menschen zu lernen (Mt 15, 21-28). Und dass dieses 

Verhältnis nicht nur für die Begegnung von Erwachsenen oder von Gleichaltrigen zutrifft, macht Jesus 

darin deutlich, dass er auch Kinder als Glaubensvorbilder für Erwachsene bezeichnet (Mt 18).  

Im Glauben an Jesus bricht das klassische Lehrender-Lernender-Verhältnis auf. Es empfiehlt sich 

daher im christlichen Kontext, angemessenere Termini einzuführen. An dieser Stelle  der Arbeit 

sollen daher für den BU die geistlich neutralen und nur organisatorisch bedeutsamen Begriffe 

Mitarbeitende (MA) und Teilnehmende (TN) eingeführt werden. 

Dass MA und TN in gleicher weisen Lehrende und Lernende sind, entbindet die MA jedoch nicht von 

ihrer Aufgabe, Zeugnis zu geben von ihrem Glauben. Wie alle Menschen brauchen auch die TN 

Zeugnis und Zuspruch des Glaubens, der über ihren eigenen Erfahrungshorizont hinausreicht (Lk 

10,20).43 Daher ist für TN die Begegnung mit erfahreneren Christen sehr wichtig.44 

 

An diesem Beispiel wird deutlich, dass die theologische Reflexion der unter Punkt 3 gesammelten 

Erkenntnisse notwendig ist, will man sie auf den Kontext des BU übertragen. 

 

 

 

 

                                                           
42

 Vgl. UP TO YOU 43. 
43

 Lk 10,20 Jesus gibt den Erfahrungen der Jünger Raum und hilft ihnen, diese Erfahrungen weitergehend zu 

deuten, als es ihnen bis dahin möglich war. Vgl. UP TO YOU 43. 
44

 Vgl. UP TO YOU 35. 
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4.1 Das Lernen 12-14Jähriger 

12-14Jährigen reicht es gegenüber jüngeren Kindern nicht mehr, Lerninhalte als gegeben 

anzunehmen und aufzunehmen. Sie filtern Inhalte nach der Lebensrelevanz und nach ihrem Nutzen 

auf der Suche nach Identität. Mit der Pubertät verstärkt sich die Fähigkeit der Kinder, sich eigene 

moralische Urteile zu bilden und eigene Vorstellungen davon zu entwickeln, wie ihr Leben gelingen 

kann. 

 

In der Entwicklung der moralischen Urteilsfähigkeit sollte aus theologischen Sicht vor allem die 

prinzipienorientierte Moral gefördert werden. Wurde in den pädagogischen Ausführung auf eine 

Wertung von autoritätsorientierter, konventionsorientierter und prinzipienorientierter Moral 

verzichtet45, so kann theologisch die prinzipienorientierte Urteilsfindung priorisiert werden. Denn der 

Glaube an Christus löst das moralische Urteil einerseits vom (alttestamentlichen) Gesetz und von 

menschlicher Gesetzlichkeit. Und er befreit das moralische Urteil andererseits von den Konventionen 

der Welt, um das moralische Urteil allein an die Liebe zu Gott und Menschen zu binden. Durch den 

Heilige Geist geführt, gewinnen Menschen durch die Liebe Prinzipien für ihr moralisches Urteilen 

und für ihren Lebenswandel. Es ist den TN zuzutrauen, eigene Lebens- und Glaubensentwürfe zu 

entwickeln. Und es ist dem Heiligen Geist zuzutrauen, dass er sie dabei führt. MA können den TN 

Begleiter sein, ohne sie dabei zu bevormunden. 

 

In der Auswahl der Themen und bei der Vermittlung dieser Inhalte sollten MA darauf achten, dass die 

Inhalte relevant für das Leben der TN sind, und diese die Relevanz auf Anhieb auch erkennen können. 

Nicht nur, weil insbesondere 12-14Jährige dies brauchen, um sich auf Inhalte einzulassen. Sondern 

weil gerade Glaubensinhalte nicht einfach nur im Gedächtnis abgespeichert werden sollen, sondern 

ins Leben von Menschen hineinwirken sollen. 

 

Die Prüfung des Glaubens „Was glaube ich?“ ist ein Aspekt der Identitätssuche „Wer bin ich?“. Die 

biblischen Texte und der christliche Glaube sind reich an Identitäten, die Gott den Menschen 

zuspricht (Ebenbild Gottes, Kind Gottes, Freunde Jesu, Geschwister im Glauben etc.). Der BU kann 

den TN helfen, ihre Identität von Gottes Zusagen prägen zu lassen. Die Beziehung zu Gott unterstützt 

wesentlich die Identitätsfindung der TN. Die Beziehung Gott-Mensch ist lebensrelevant für die TN 

und hat Einfluss auf ihren Alltag. Daher kann die Beziehung zu Gott und das Vertrauen auf Gott 

thematisch in den Mittelpunkt des BU gestellt werden.  

                                                           
45

 Vgl. Flammer, Entwicklungstheorien 141. 
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4.2 Lernen ist ein subjektiver Vorgang 

 

Lernprozesse sind vor allem dann erfolgreich, wenn der Lernende eigenmotiviert eine Beziehung 

zum Lerninhalt eingehen kann. Der Lernende entwickelt dann ein Interesse am Inhalt, wenn der 

Inhalt seinem Erfahrungshorizont entspricht, wenn der Lernende die Lebensrelevanz des Inhalts 

erkennt und wenn sich der Lernende aktiv mit dem Inhalt auseinandersetzen kann. 

 

Lernprozesse sind erfolgreich, wenn der Lernende einen individuellen, persönlichen Zugang zum 

Lerninhalt aufbauen kann. Wenn dies schon für den säkularen Kontext gilt, muss diese Aussage für 

den Kontext des BU noch viel mehr gelten. Denn gerade der Glaube ist ein persönliches und 

erfahrungsbezogenes Geschehen. Jesus begegnet Menschen individuell. Was Jesus Menschen 

bedeutet, ist von Mensch zu Mensch verschieden. 46 Um Glaubensinhalte zu vermitteln, ist daher die 

persönliche Auseinandersetzung der TN mit Glaubensinhalten unerlässlich – geradezu essentiell. Die 

MA müssen den TN die kreative Auseinandersetzung mit Glaubensinhalten und zur eigenen Deutung 

der Glaubensinhalte verhelfen, um einen persönlichen „Glauben aus erster Hand“
 47

 zu 

ermöglichen. 

 

Mit der Inkarnation des Wortes Gottes durch Jesus Christus nimmt Gott den menschlichen 

Erfahrungshorizont ein. Dabei setzt Jesus konkret an der jüdischen, hellenistischen Kultur, an der 

Sprache, an der Arbeits- und Lebenswelt  und an den Fragen seiner Zuhörer an, um Glaube und Lehre 

zu vermitteln. 

Diese Vorgehensweise Gottes unterstreicht zum einen die pädagogische Beobachtung, dass 

Menschen besser neue Inhalte aufnehmen, wenn sie diese mit bekannten Erfahrungen und 

Kenntnissen verbinden können. Zum anderen ist die Inkarnation des Wortes Gottes eine Ermutigung 

an MA, in den Erfahrungshorizont der TN einzutauchen und den Glauben und die Lehre an der 

                                                           
46

 In den Geschichten der Evangelien begegnet Jesus verschiedenen Menschen auf verschiedenen Weisen. Er 

offenbart sich ihnen nicht mit immer derselben dogmatischen oder christologischen Abhandlung, sondern wird 

ihnen in der Begegnung individuell zum Schuldvergeber, Retter, Befreier, Mutmacher, Tröster, Lebensbegleiter, 

Gewissenswecker etc.  
47

 Vor allem im Fernsehen bekommen Kinder und Jugendliche von Autoren und Regisseuren fertig 

durchdachtes, im Detail aufbereitetes Leben präsentiert, dass sie nur noch aufnehmen können, ohne selbst 

mitgestalten, selbst kreativ werden oder selbst mitentscheiden zu können, was passiert. Man spricht von 

einem „Leben aus zweiter Hand“. Man könnte auch von einem „Glauben aus zweiter Hand“ sprechen, wenn 

Glaubensinhalte von MA fertig durchdacht präsentiert werden, und die TN diese Inhalte nur aufnehmen 

brauchen, ohne selbst theologisch kreativ zu werden. „Glaube aus erster Hand“ dagegen entsteht in der 

eigenständigen Auseinandersetzung mit Glaubensinhalten und in der persönlichen Begegnung mit Jesus. Vgl. 

UP TO YOU 40f. 
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Erfahrungs- und Lebenswelt der TN anzuknüpfen. Auf diese Weise ist Jesus allen Altersklassen 

begegnet. Umso mehr sollte die Vermittlung von Glaubensinhalten bei 12-14Jährigen  lebens- und 

erfahrungsnah sein, da in dieser Altersklasse die Frage nach Lebensrelevanz besonders bedeutsam 

ist. 

 

Entsprechend der altersgemäßen Ablösung von den Eltern und anderer Autoritäten und 

entsprechend der Suche nach Identität beginnt bei den TN des BU auch das Hinterfragen von 

Glaubensansichten. Eigene Ansichten und die Ansichten anderer werden auf ihre logische und 

empirische Belastbarkeit geprüft. Alternative Deutungen der Lebenserfahrungen werden 

erschlossen.48 Der Theologe und Sozialwissenschaftlicher Friedrich Schweitzer plädiert dafür, den 

Heranwachsenden ein Recht auf diese Prüfung zuzugestehen. Wer die Zeit der Prüfung und damit 

auch der Orientierungslosigkeit verhindern wolle, wirke darauf hin, dass die Religionskritik das Ende 

der adoleszenten Glaubensentwicklung wird.49 Ziel der adoleszenten Religionskritik ist jedoch ein 

persönlicher, dem Individuum entsprechender Glaube.  

Glaube im biblischen Sinne ist das Vertrauen auf Gott (vgl. Πιστεύω und ). Während das 

Vertrauen auf Gott über Lebensphasen hinweg Bestand haben soll, sollen Gottesbilder durchaus ins 

Wanken kommen und entsprechend der Lebenserfahrungen neu entwickelt werden (1. Kön 18.19).50 

Persönlicher Glaube kann nicht von einer anderen Person auf die eigene kopiert werden, sondern 

muss unter Leitung des Heiligen Geistes an den eigenen Lebenserfahrungen erarbeitet werden. 

Dass dieser Prozess – mit einem zunächst offenen Ende – einen geistlich guten Abschluss findet, liegt 

nicht in der Hand des MA, sondern ist dem Heiligen Geist und dem TN selbst zuzutrauen. 

Dennoch brauchen die TN auf ihrer Suche nach ihrem persönlichen Glauben begleitende MA, die 

ihre prüfenden Fragen und ihre gewonnenen Erkenntnissen ohne Tabuisierung und ohne 

Verurteilung aufnehmen
51

 und Zeugnis geben von ihrem Glauben an Christus.
52  

Da vermittelte Inhalte von den TN sowieso hinterfragt werden, sollte beim BU darauf geachtet 

werden, dass die Inhalte nicht einfach als gesetzt präsentiert werden, sondern dass den TN die 

Möglichkeit zur Reflexion gegeben wird, zum kritischen Rückfragen, zur Stellungnahme und zum 

Austauschen untereinander. So sind sie nicht versucht, den neuen Inhalt einfach abzublocken, 

                                                           
48

 Vgl. UP TO YOU 33f. 
49

 Vgl. UP TO YOU 35. 
50

 Elia lernt immer neue Eigeneschaften Gottes kennen (mächtig, fürsorglich, sanft). Gott bewirkt die 

Wandelungen von Elias Gottesbild. 
51

 Auch Jesus begegnet Menschen urteilsfrei, sucht das Gespräch mit ihnen und ermutigt sie (Lk 19,1-10; Joh 

4,1-42; Joh 8,1-11). Vgl. UP TO YOU 12. 
52

 Vgl. UP TO YOU 30f, 33f. 
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sondern sie sind herausgefordert, sich mit ihm auseinanderzusetzen. Sie werden mit ihren kritischen 

Anfragen nicht allein gelassen, sondern werden mit ihren Fragen in die Gemeinschaft integriert. 

 

Beim BU thematisiert werden sollte, dass der Glaube an Gott ein Beziehungsgeschehen ist; und 

damit lebendig ist. Und was lebt, ist in Bewegung. Gerade in Phasen von Verunsicherung und 

Orientierungslosigkeit kann diese Botschaft ein Evangelium sein. Sicherheit erfahren die TN nicht in 

einem geschlossenen, unveränderlichen Glaubenssystem, sondern in der Beziehung zu Gott.  

 

 

4.3 Lernen durch Begegnungen 

 

Lerninhalte werden intensiver aufgenommen, wenn sie in der Begegnung mit anderen Menschen 

menschlich bedeutungsvoll werden. 

 

Die Begegnung bekommt in der Theologie des 20. Jahrhunderts eine besondere Bedeutung. Nach 

den Schrecken des Ersten Weltkrieges betont man die Wahrheit, die im Anderen freigelegt werden 

muss. Durch die zwischenmenschliche Begegnung will man sich vor der Verengung der eigenen 

Perspektive schützen.53 Für den jüdischen Religionsphilosophen Martin Buber beginnt wahres 

Menschsein dort, wo sich das Ich in der Ich-Du-Beziehung erkennen kann.54 Erst im Du-Sagen werde 

das Ich existent.55 der östereichische Pädagoge und Philosoph Josef Derbolav und nach ihm der 

dialektische Theologe Friedrich Gogarten erklären, dass nur durch den Nächsten - und durch seine 

Perspektive – der Mensch seine eigenen Grenzen und seine eigene Identität erkennen kann.56  

Die TN des BU können nicht nur in der Begegnung mit MA und besonders arrangierten 

Begegnungen (Bsp. Mönch) lernen, sondern können auch in jedem Nächsten, bspw. in anderen TN, 

neue Perspektiven auf Gott und das Leben kennenlernen. 

 

Nach Gen 2,18 sind Menschen auf Gemeinschaft und Begegnung angelegt. Paulus betont z.B. in 1 Kor 

12 und in 1 Kor 14,29, dass Menschen sich einander ergänzen und deswegen auf die Gemeinschaft 

verschiedenartiger Menschen angewiesen sind.  

                                                           
53

 Vgl. Rickers, Begegnung 99. 
54 

Vgl. Rickers, Begegnung 100. 
55

 Vgl. Rickers, Begegnung 101. 
56 

Vgl. Rickers, Begegnung 103, 106. 
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Die Gemeinschaft verschiedener Generationen, sozialer Milieus und geistlicher Strömungen in der 

Gemeinde ist daher eine besondere Chance für die TN des BU, die Vielfalt menschlicher Existenz 

schätzen zu lernen.  

 

Darüberhinaus lernen TN in der Begegnung mit Gemeindegliedern, was es bedeutet, Christ zu sein 

(z.B. ehrlich sein, liebevoll sein, vertrauen in Gott). Weil Begegnungen berühren und bewegen, 

hinterlassen die Erfahrungen und Erlebnisse junger Menschen mit Gemeindegliedern weit mehr 

Eindruck in ihrem Glauben und ihrem Lebenswandel, als die Predigt oder der BU es können.57 Daher 

hat die Gemeinde als Begegnungs- und Erfahrungsraum der TN eine besondere Verantwortung für 

die Vermittlung des Glaubens. 

 

Der Schweizer Theologe Emil Brunner ist überzeugt, dass Gottes Wort, weil es transzendent ist, nicht 

im Neutrum erfasst werden kann. Es wird nur in der Begegnung von Gott und Mensch begreiflich, 

also in einer Beziehung erfahrbar (Vater-Kind, Schöpfer-Geschöpf, Retter-Geretteter etc.).58 In den 

Texten der Bibel geht es nicht um Gott an sich, sondern immer um Gott in der Begegnung mit 

Menschen; wie er Menschen bewegt und sich von Menschen bewegen lässt.59 Die christliche 

Wahrheit erschließt sich nicht in einer objektiven Lehre, sondern in der subjektiven Begegnung mit 

Jesus Christus (Joh 14,6).  

Entsprechend kann der MA nicht darüber sprechen, wer Jesus ist, sondern er kann bezeugen, wie 

Jesus ihm und anderen begegnet. Er kann nicht sagen, was Gebet ist, sondern was es ihm und 

anderen bedeutet. Er kann nicht sagen, was die Bibel ist, sondern er kann erklären, wie er und 

andere sie verstehen. Glaubensinhalte können aus theologischer Sicht nicht als Neutrum vermittelt 

werden, sondern werden als Erfahrenes bezeugt. Und das Zeugnis ist eine Art der Begegnung, in der 

Glaubensinhalte menschlich, subjektiv bedeutungsvoll werden. 

 

 

4.4 Lernen durch Erlebnisse 

 

Eine erlebnisorientierte, Verantwortung übertragenende Vermittlung von Inhalten ermöglicht die 

emotionale Beteiligung des Lernenden. Inhalte werden emotional und damit sinnhaft miteinander 

verknüpft. Der Lernende erarbeitet sich über das Wissen hinaus Kompetenzen für die Praxis. 

 

                                                           
57

 Vgl. UP TO YOU 16. 
58 

Vgl. Rickers, Begegnung 106. 
59

 Vgl. Rickers, Begegnung 118. 
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Jesus sendet seine Jünger in die galiläischen Städte, damit sie in der Verkündigung eigene 

Erfahrungen sammeln können (Lk 10). Nach ihrer Rückkehr wertet er mit ihnen ihre Erfahrungen aus. 

Jesus überträgt seinen Jüngern Verantwortung und ermöglicht ihnen im Erleben einen Lern- und 

Übungsprozess. 

Generell lässt Jesus dem Vollzug des Glaubens große Bedeutung zu kommen (Mt 7, 12-29). Er traut 

den Jüngern zu, das Licht der Welt zu sein (Mt 5,14). Er traut es den Jüngern zu, dass sie ihn würdig 

auf Erden vertreten werden (Joh 20, 21-23). Er befähigt sie mit dem Heiligen Geist (Gal 5, 22). Und 

dennoch gelten das Scheitern der Jünger und die Vergebung Jesu von vornherein als gegeben. 

Auch in der Gemeinde und im BU haben die erlebnisorientierte Vermittlung von Inhalten, die 

Übertragung von Verantwortung und die Reflexion von Erfahrungen ihren Platz. MA sollen TN 

befähigen und ihnen Fähigkeiten zutrauen; dabei aber auch die Möglichkeit des Scheiterns in 

Betracht ziehen, also keine überzogenen, erdrückenden Erwartungen an die TN richten, sondern 

den TN entsprechend geschützte Räume bieten.  

 

Durch die Übernahme von Verantwortung und die erlebnisorientierte Vermittlung lernen die TN über 

die konkreten Inhalte hinaus, wie es ist, sich in der Gemeinde zu engagieren. Durch die Erfahrung 

eigener Kompetenzen und der Wertschätzung ihres Engagements
60

 werden die TN ermutigt, sich in 

die Gemeinde einzubringen. 

 

 

4.5 Lernen fürs Leben 

 

Die Lernenden sollen durch die Vermittlung der Inhalte nicht Vorgefertigtes übernehmen, sondern 

ihr Leben eigenverantwortlich gestalten lernen. 

 

Der BU soll Kinder auf ihre Religionsmündigkeit im Jugendalter vorbereiten. Glaube soll nicht nur 

unreflektiert übernommen werden, sondern erfordert die persönliche inhaltliche 

Auseinandersetzung und die persönliche Entscheidung für die Beziehung zu Gott.  

Ähnlich der pädagogischen Kritik am schulischen Lehrplan, gilt auch für den BU: Viel religiöses Wissen 

verhilft dem TN noch nicht zur mündigen Glaubensentscheidung. Der TN muss dazu primär erfahren, 

dass der Glaube ihn angeht und dass das Vertrauen auf Christus Bedeutung hat für sein Leben. Der 

TN sollte zur Beziehung zu Gott ermutigt werden. 

                                                           
60

 Vgl. UP TO YOU 31f. 
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Und er braucht zweitens die Erfahrung, dass angeeignetes Wissen ihm helfen kann, seinen Glauben 

nachvollziehen, reflektieren und einordnen zu können. Der TN soll erkennen können, dass er in den 

verschiedenen Situationen seines Lebens eigenmotiviert religiöses Wissen aneignen kann, und ihm 

dieses Wissen in den Situationen weiterhilft.  

Da Glaubensinhalte nicht neutral übernommen werden können, sondern immer auch den TN 

persönlich betreffen, sollte der TN drittens ermutigt werden, sich Positionen zu erarbeiten und mit 

Toleranz gegenüber anderen Perspektiven für die eigenen Positionen einzutreten. 

Mit diesen Erkenntnissen und Kompetenzen wird dem TN zur Religionsmündigkeit verholfen. Er ist 

gewappnet, sich kritisch und eigenmotiviert mit religiösen Inhalten auseinanderzusetzen, um 

eigenverantwortlich seinen Glauben zu gestalten. 
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5. Thesen für den Gemeinde- und Bibelunterricht 

 

Aus den wissenschaftlichen Beobachtungen und ihrer theologischen Reflexion ergeben sich folgende 

21 Thesen für den BU: 

 

 

Inhalte des BU 

 

1. Die Inhalte des BU werden so ausgewählt und aufgearbeitet, dass die TN auf Anhieb die 

Lebensrelevanz der Inhalte erkennen, und die Inhalte ins Leben der TN hineinwirken. 

 

2. Ein inhaltlicher Schwerpunkt des BU ist der Glaube als identitätsstiftende Beziehung zu Gott. 

 

3. Den TN wird vermittelt, dass sie Halt in der Beziehung zu Gott finden, und dass der Wandel von 

Gottesbildern und Glaubensansichten Zeichen eines lebendigen Glaubens sind. 

 

4. Den TN wird nahegebracht, dass der Heilige Geist ihren Glauben stiftet, und dass er sie in ihrer 

Glaubensentwicklung begleitet und  führt. 

 

5. Anhand der Liebe zu Gott und Menschen lernen die TN Prinzipien zu entwickeln, mittels derer sie 

moralische Urteile fällen können und Orientierung für ihre Lebensgestaltung finden. 

 

6. TN lernen im BU, wie sie sich bei Bedarf selbst Wissen aneignen können. 

 

7. Die  TN werden ermutigt, sich Positionen zu erarbeiten und zu ihnen zu stehen. Sie lernen tolerant 

gegenüber Perspektiven anderer Menschen zu sein. 

 

 

Mitarbeitende lassen sich auf Teilnehmende ein 

 

8. Die MA interessieren sich für die Erfahrungs- und Lebenswelt der TN, knüpfen in der Vermittlung 

von Inhalten an diese an. 

 

9. Die MA ermöglichen den TN die aktive Auseinandersetzung mit Inhalten und einen „Glauben aus 

erster Hand“. 
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10. Die MA ermöglichen den TN die individuelle, persönliche Deutung ihrer Glaubens- und 

Lebenserfahrungen. 

 

11. Die MA sind offen für alle Fragen und Erkenntnisse der TN und geben Zeugnis  von ihrem Glauben 

an Christus. Die TN werden mit ihren Fragen und ihrer Kritik nicht allein gelassen, sondern in die 

Gemeinschaft integriert.  

 

12. Die MA achten bei der Vermittlung von Inhalten auf den Zeugnischarakter ihrer Vermittlung. In 

der Vermittlung wird den TN deutlich, dass die Inhalte einerseits dem MA persönlich bedeutungsvoll 

sind, und andererseits die Inhalte durch den MA vorläufig, unvollständig und subjektiv gefärbt sind. 

 

13. Die MA bitten Gott, die TN auf ihrem Glaubens- und Lebensweg durch den Heiligen Geist zu 

begleiten.  

 

14. In der Umsetzung von Inhalten und in Erlebnissen mit Inhalten bekommen TN einen emotionalen 

Zugang zu den Inhalten. Sie können diese so sinnvoll mit Vorwissen verknüpfen und diese sich so 

intensiver einprägen. 

 

 

MA befähigen TN 

 

15. MA trauen TN Fähigkeiten zu, übertragen ihnen Verantwortung und befähigen sie entsprechend 

ihrer Verantwortung. 

 

16. MA ziehen aber auch die Möglichkeit des Scheiterns der TN in Betracht, haben also keine 

überzogenen oder erdrückenden Erwartungen an die TN, sondern bieten ihnen entsprechend 

geschützte Räume, in denen sie auch scheitern dürfen. 

 

17. TN erfahren eigene Kompetenzen und Wertschätzung ihres Engagements. Sie sind ermutigt, sich 

das Gemeindeleben einzubringen. 

 

 

TN begegnen Menschen 

 

18. Die TN lernen in der Gemeinde die Vielfalt menschlicher Existenz schätzen. 
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19. Die TN werten im BU ihre alltäglichen Begegnungen mit Gemeindegliedern aus. Die MA des BU  

sensibilisieren die Gemeinde für ihre Vorbildfunktion gegenüber Kindern und Jugendlichen. 

 

20. Den TN wird die Begegnung untereinander ermöglicht, um sich über Glaubens- und 

Lebenserfahrungen oder über die persönliche (Be-)Deutung der vermittelten Inhalte auszutauschen. 

 

21. Die TN begegnen Menschen, die von ihrem Leben mit Gott Zeugnis geben und die Inhalte der 

Vermittlung menschlich bedeutungsvoll werden lassen. 
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6. Vorstellung der Bibel-Wochenenden des GJW Thüringen und die Beurteilung der Bibel-

Wochenenden anhand der Thesen für den Gemeinde- und Bibelunterricht 

 

In einem letzten Schritt soll beispielhaft das Konzept der Bibel-Wochenenden des GJW Thüringen 

dargestellt und anschließend übergeprüft werden, inwieweit hier die unter Punkt 5 

zusammengestellten Thesen umgesetzt werden. Die Thesen werden zu Gunsten der Übersichtlichkeit 

nicht noch einmal formuliert, sondern durch ihre Nummerierung einbezogen. Daher empfiehlt es 

sich, die Thesen zum Nachlesen bereit zu legen. 

 

 

6.1 Die Themen der Bibel-Wochenenden 

6.1.1 Kurze Vorstellung 

 

Nachdem die Bibel-Wochenenden einige Jahre inhaltlich am Materialheft „Kopf, Herz und Hand“ 

angelehnt waren, erarbeitete das MA-Team im Sommer 2011 eine zweijährige Themenreihe, die 

schwerpunktmäßig  an den Lebenserfahrungen der TN ansetzt. Eine kurze inhaltliche Beschreibung 

der Themen Freundschaft, Identität, Vorbilder, Gottes Stimme hören, Glaube im Alltag, etc. ist dem 

Flyer im Anhang zu entnehmen. Die Referenten vermitteln anhand des Konzeptes den Glauben an 

Christus so, dass die Kraft und die Bedeutung von Christus und des Glaubens an ihn für die jeweiligen 

Lebensbereiche deutlich wird. Der Glaube wird für die TN erkennbar relevant für den Lebensalltag.  

 

 

6.1.2 Beurteilung 

Die MA der Bibel-Wochenenden interessieren sich für die Lebenswelt der TN und knüpfen in ihrer 

Vermittlung an dieser an (These 8). Sie wählen lebensrelevante Inhalte aus und arbeiten diese so auf, 

dass die TN die Relevanz der Inhalte unmittelbar erkennen können (These 1). 

Nachteilig ist, dass die Themen der Bibel-Wochenenden auf lange Sicht festgelegt und damit 

unflexibel sind. Es kann nicht unmittelbar auf Themenwünsche der TN eingegangen werden. 

Insgesamt ist festzuhalten, dass die Themenreihe nicht von TN selbst erarbeitet wurde, sondern von 

MA, die immer nur vermuten können, was relevant für die TN ist (These 1). 

 

Entsprechend der These 2 spielt die Beziehung zu Gott in jedem Bibel-Wochenende-Thema  eine 

zentrale Rolle und bietet den TN damit immer auch eine Identität durch Gottes Zusagen an. Das 

Thema Identität wird explizit an einem Wochenende bearbeitet. Zudem berühren die Themen 

Freundschaft, Partnerschaft und Vorbilder die Identität wesentlich.  
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Dass die TN in der Beziehung zu Gott Halt finden, und dass der Wandel von Glaubensansichten 

Zeichen eines lebendigen Glaubens sind; und dass der Heilige Geist bei allen Glaubensentwicklungen 

führt und begleitet, wird den TN am Rande der Themen mit vermittelt, sollte aber aufgrund der 

Thesen 3 und 4 noch mehr Gewicht bekommen. 

 

Die TN sollen Orientierung für ihre Lebensgestaltung bekommen. Das ist ein zentrales Anliegen der 

Bibel-Wochenenden. Die TN werden dabei in Kleingruppen angehalten, sich eigene Prinzipien zu 

entwickeln und diese in der Kleingruppe zu diskutieren (These 5). 

Aufgrund der Gruppengröße von 50 TN, der kurzen gemeinsamen Zeit und aufgrund der großen 

zeitlichen Abständen zwischen den Zusammenkünften, bleibt die Begleitung die TN punktuell. 

Prinzipien mit den TN über einen längeren Zeitraum zu entwickeln, mit Auswertung von Erfahrungen 

und einer Prozessbegleitung ist nicht möglich (These 5). 

 

Durch den überregionalen Charakter der Bibel-Wochenenden ist der Bezug zu Erfahrungen aus dem 

alltäglichen Gemeindeleben kaum möglich. Weder können die individuellen Erfahrungen der TN 

ausgewertet werden (Thesen 18 und 19), noch sensibilisieren die Bibel-Wochenenden die 

Gemeindemitglieder für ihre Vorbildfunktion gegenüber den TN (These 19). 

 

 

6.2 Das methodische Konzept der Bibel-Wochenenden 

6.2.1 Kurze Vorstellung 

 

Aufgrund der Anzahl der TN spielt die frontale Vermittlung von Inhalten eine wichtige Rolle. Am 

Freitagabend, Samstagabend und im Gottesdienst am Sonntagvormittag (gemeinsam mit der 

jeweiligen Gastgemeinde) sind Predigten oder Vorträge eine übliche Vermittlungsform.  

Am Freitagabend und Samstagabend werden die gehörten Inhalte jedoch auch in der 

Familiengruppe mit weiterführenden Fragen ausgewertet und diskutiert. Eine Familiengruppe 

besteht aus ca. acht TN mit je einem MA, der die Gruppe begleitet. Die Zusammensetzung der 

Gruppe bleibt über die zwei Jahre der Teilnahme gleich.  

Am Samstagvormittag durchlaufen die TN in ihren Familiengruppen mehrere Stationen, an denen 

verschiedene Aspekte eines Themas beleuchtet werden. Im Anschluss an die Stationszeit werten die 

TN in Zweiergruppen ihre Eindrücke von den Stationen aus und benennen einen Aspekt, der ihnen 

persönlich wichtig geworden ist. Auf Nachfrage tragen sie diesen vor allen TN kurz vor.  
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Am Samstagnachmittag steht für TN und MA eine körperliche Aktivität auf dem Programm. Ein 

Geländespiel, Schlittschuh fahren oder ein Ausflug zu einem thematisch passenden Ziel 

(Sehenswürdigkeiten, sozialdiakonische Projekte etc.) werden je nach Gegebenheiten vor Ort 

genutzt, um mit Sitzen, Reden und Zuhören zu pausieren. 

Am Samstagabend im Plenum haben die TN die Möglichkeit, Fragen über den Glauben zu stellen, die 

ihnen drei MA versuchen, spontan zu beantworten („Heißer Stuhl“).  

Ebenfalls am Samstagabend nutzen viele TN die Möglichkeit, während einer Lobpreiszeit sich von MA 

segnen zu lassen oder bei ihnen ein seelsorgerliches Gespräch zu suchen. 

Zum Abschluss des Wochenendes gestalten alle TN einen Gottesdienst für die gastgebende 

Gemeinde, in dem sie die aufgenommenen Inhalte des Wochenendes kreativ durch Anspiele und 

Basteleien wiedergeben. Die TN übernehmen auch die Gottesdienstmoderation und musikalische 

Elemente. Die TN bereiten sich am Samstagnachmittag selbständig und von MA begleitet auf den 

Gottesdienst vor. 

An jedem Wochenende ist eine Gruppe von TN, meist aus einer gemeinsamen Herkunftsgemeinde, 

damit beauftragt, die Inhalte des Wochenendes besonders aufmerksam zu verfolgen und eine kurze, 

kreative Zusammenfassung (Spiel, Theaterstück, Vortrag, …) der ihnen wichtig gewordenen Aspekte 

des Themas vorzubereiten. Diese Zusammenfassung tragen sie dann zu Beginn des nächsten Bibel-

Wochenendes im Plenum vor.  

 

 

6.2.2 Beurteilung 

 

Die TN lernen bei den Bibel-Wochenenden gemäß der Thesen 6, ihre Fragen wahrzunehmen und 

Mut zu fassen, diese an Andere zu stellen. Kleingruppen, Stationsarbeit und Fragerunden  im Plenum 

(„Heißer Stuhl“) sind in jedem Wochenendablauf fest installiert und werden rege von den TN 

genutzt, um Antworten der MA auf ihre persönlichen Fragen bzgl. des christlichen Glaubens zu 

erhalten. Damit wird bei ihnen die Grundlage gelegt, künftig ihre Fragen nicht unbeantwortet zu 

belassen, sondern sich eigenmotiviert auf die Suche nach Wissen zu begeben, um dazuzulernen. 

 

In den Kleingruppen und Stationen werden die TN von den MA ermutigt, sich eigene Positionen zu 

erarbeiten und zu ihnen zu stehen. Dabei werden sie auch angehalten, tolerant gegenüber anderen 

Perspektiven zu sein (These 7). Die TN erleben bspw. in den Stationen verschiedener MA und beim 

„Heißen Stuhl“, dass MA verschiedene Perspektiven haben, diese in der Sache kontrovers diskutieren 

und doch in einer vertrauten Gemeinschaft leben und zusammenarbeiten. Die TN lernen am Vorbild 
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am besten wie es geht, eigene Positionen zu vertreten und andere zu respektieren (Thesen 7, 12 und 

21).  

 

Das Konzept der Bibel-Wochenenden setzt standardmäßig auf die aktive Auseinandersetzung mit 

Inhalten – durch Diskussionen, Fragerunden, kreative Zusammenfassungen und Begegnungen mit 

MA und anderen TN (These 20). Den TN wird die Gestaltung eines Gottesdienstes zugetraut. Sie 

werden dazu von MA befähigt und durch den Rahmen der Veranstaltung in ihrer Person geschützt, 

und erhalten ermutigendes Feedback von MA (Thesen 15, 16 und 17). 

Durch diese aktive Auseinandersetzung bekommen die TN einen emotionalen Zugang zu den 

Inhalten (These 14). Jedoch wäre mit einer kleineren TN-Anzahl, bspw. mit 20 TN, eine größere 

methodische Vielfalt möglich. Es könnte für die TN dann weniger Zeiten des Zuhörens und mehr 

Zeiten des Gesprächs und der persönlichen Reflexion geben, was den emotionalen Zugang und die 

sinnvolle Verknüpfung mit Vorwissen verbessern würde. 

 

Die MA nehmen kritische Fragen und eigene Deutungen der TN grundsätzlich ernst und gehen auf sie 

ein (Thesen 9, 10 und 11). Aufgrund der geringen Bindung zwischen MA und TN (große Gruppe, 

niedrige Frequenz der Treffen), kann die Begleitung der TN nur ansatzweise vollzogen werden. 

Bezüglich der Haltung der MA gegenüber den TN gibt keine gemeinsame Absichtserklärung oder eine 

Sensibilisierung der MA bspw. durch Teamtreffen oder Fortbildungen.  Ähnliche Kritik lässt sich bzgl. 

aller Thesen üben, die die Haltung der MA betreffen.   

Im gemeinsamen Gebet der MA und in den Segnungszeiten am Samstagabend bitten die MA Gott um 

die Leitung und Begleitung der TN durch den Heiligen Geist. Die MA sprechen für den Glaubens- und 

Lebensweg der TN den Segen Gottes aus (These 13). 

 

 

6.3 Zusammenfassende Beurteilung der Bibel-Wochenenden 

Die Themen der Bibel-Wochenenden sind für die TN lebensrelevant. Sie nehmen Bezug auf ihre 

Identität und Lebensgestaltung, was den Lernprozess der TN wesentlich fördert.  

An den Bibel-Wochenenden werden einige Möglichkeiten genutzt, die Vermittlung von Inhalten 

methodisch vielseitig zu gestalten. Die TN werden ermutigt, sich aktiv mit dem Gehörten 

auseinanderzusetzen. Es wird ihnen ermöglicht, einen Glauben aus „erster Hand“ zu entwickeln. 

Dennoch nimmt aufgrund der Gruppengröße die frontale Vermittlung und damit die passive 

Aneignung von Inhalten wesentlichen Raum ein. Um methodisch mehr Möglichkeiten zu haben für 

eine aktive Aneignung von Inhalten und für eine persönliche Auseinandersetzung, wäre eine Gruppe 

von max. 20 TN empfehlenswert. Auch für eine bessere Begleitung der TN in ihren Glaubens- und 
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Lebensfragen wäre so leichter realisierbar. Aber auch kürzere Intervalle der Treffen würden die 

persönlichen Kontakte der MA mit den TN und der TN untereinander fördern. 

Da die MA wesentlich die Gestaltung der Wochenenden und die thematischen Einheiten 

verantworten, ist die regelmäßige pädagogische Fortbildung der MA insbesondere bzgl. der unter 

Punkt 5 genannten Thesen empfehlenswert. 
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